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Dritter Abschnitt.

Haii!«- ini«) Gcshidponlnung.

Die nachfolgenden Stalliteli zusammen bilden im Archiv Muri
einen handschriftlichen Folioband. Seine einzelnen Abschnitte

gehören verschiedenen Zeiträumen und Moden des Klosters an

und stehen unter sich in innerem Widerspruche. Er isl zwar
von einer und derselben Hand copirt, doch hat ein späterer Schreiber

im Jahr 1694 darin nachcorrigirt, einzelne Bestimmungen für
obsolet erklärt, ganze Kapitel gestrichen, veraltete Klostertitulaturen
in modische umgeschrieben. Die Aenderungen von lelzter Hand

geben ihre Zeit an im sechsten Abschnitt §. 16 undimNach-
liag dazu, wo plötzlich die Rede ist von der Hofcapelle und von
dem Dienst des Käinmerlings an der Tafel Ihrer Hochfürstlichen
Gnaden. Zugleich isl auch die Titulatur, die den eidgenössischen
Schirmorten zukam, „Unsere Gnädige Herren und Oberen" überall
in der Handschrift mit ingrimmiger Feder ausgestrichen. Es gehör!
also diese neueste Beifügung in das Jahr 1702; damals wurde der
39. Abt, Placidus Zurlauben aus Zug, zum Reichsfürsten erhoben,
errichtete im Kloster einen Hofstaat mit den vier Marschals-Erb-
ämtern und war hierdurch veranlasst, diese Statuten theils zu re-
vidiren, theils neu zu bestätigen. Indessen gleich der erste
Abschnitt zeigt, dass man sie noch den Bräuchen einer früheren Zeit
zuzuweisen hat. Derselbe handelt von der Klosterfreiung und wie
derjenige dieselbe anzusprechen und zu gebrauchen habe, welcher

Todtschlags oder anderer Vergehen wegen sich dem weltlichen
Richter entzieht und in des Klosters Freistatt flüchtet. Diese kirchlichen

Freistätten sind Kap. 48 des Landfriedens vom J. 1281

allgemein gewährleistet: chlosler, chirchen, vrethof (Freithof), irddum

(doles, Widumsgüter) su/n ganzen frid haben, wer sie angrifet,
tier ist fridbrœch. (Pertz, c. 40 Chlosterfride.~) Dieses Recht des

Friedens und der Freiung war an Muri ertheilt worden, jenes
1247 durch Innocentius IV, dieses 1571 durch Pius V. Die Rulle
steht abgedruckt in Murus et antemurale, Abth. 3, pg. 32. Freiung

oder Immunität isl das Recht, die Gerichtsbarkeit des Grafen
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oder Vogtes als ordentlichen Landrichters in jenen Sachen aus-
zuschliessen, welche zur Competenz seines Dinghofes gehören.
Somit steht das Kloster als Freihof dem Dinghof gegenüber (Zöpfl,
Alterthümer des deutsch. Rechts 1, 39) und gewährt den in den
Freihof oder Freithof geflüchteten Verbrechern ein vom Landrichter

unbeeinträchtigtes Asyl. Ein ferner alterthümliches Rechtsver-
hältniss wird auch in der vierten Vorschrift dieser Kloster-
freiung berührt: der in die Freiung Geflüchtete dürfe nämlich
dieselbe nicht eher wieder überschreiten, als bis er sich 1) mit der

Obrigkeit, 2) mit den Parteien und 3) mit den „Fründschaften",
gegen die er gehandelt, gänzlich vertragen habe. Der Sühnvertrag

des Todtschlägers mit der gegnerischen Freundschaft oder
Sippe des Entleibten deutet hier auf die Blutrache hin, deren
Fortbestehen in der Schweiz bis ins 17. Jahrhundert durch Osenbrüg-
gen im Alemannischen Strafrecht nachgewiesen ist. Ein noch un-
erhobener Fall über eine zu Muri gepflogene Mordsühne mag hier
nachfolgen.

Sü hnvertrag, den Mord des C onv entherrn Ulrich zur
Sonnen betreffend. 1530.-— Heinrich zum Wissenbach von Unterwalden,

Landvogt der 6 Orte in den Aemtern des Aargau's, urkundet: Voi
ihm und den unter der Linden zu Muri versammelten Landgericht sei
Onofrius zur Sonnen von Sursee, des Conventherrn Ulrich Bruders Sohn
mit andern Verwandschaftsfreunden erschienen, habe anbringen lassen,
wie Hans Wiederkehr von Nidingen (Muri-Wey), der Müller, den Herrn
Ulrich im Kloster erstochen, und wie sie gegen denselben das kaiserliche

Recht verlangen. Dagegen haben die vertretenen Kinder des
Wiederkehr und dessen Gefründete dringend die Freundschaft des Herrn
Ulrich sei. bitten lassen, von der Klage abzugehen, indem sie nach

Kräften einstehen wollten. Dem haben diese nachgegeben, worauf
folgende gütliche Verabredung getroffen und angenommen w orden :

ltens. Wiederkehr soll 2 Gl. an ein ewig Licht in das Kloster
geben, wenn die Obrigkeit es besser finde, sollen die 2 Gl. an die
Armen ausgetheilt werden. 2tens. An die Kosten soll Wiederkehr der
Freundschaft Herrn Ulrich's geben 60 Münz Gl. 3tens. Audi des Klosters
Kosten sollen vergütet werden. 4tens. Wiederkehr soll der Freundschaft
Herrn Ulrich's auf den Wegen und Strassen, in allen Wirthshaiisern und

Uertenen weichen; sitzt er aber vorher in einer Uerten, so kann er
bleiben. 5tens. Derselbe soll jene Freundschaft in Luzern und Sui'see

ungesäumt und ungeirrt lassen, nicht in diese Städte gehen, auch, da

er den Todtsclilag im Kloster Muri gelhati, in kein Kloster mehr wandeln

dürfen.

Bei dieser Bichtung waren die Untervögte von Meienberg, llitzkirch,
Muri, Boswil, Wolen, Beltwil, Meerenschwanden und Andere. Archiv
Muri, Scrininm Q IV. A. no. 19.
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Gleichfalls ein aus älterer Zeit stammendes Rcchtsverliältniss
ist im Abschnitt 6, §. 1 enthalten: Des Gotteshauses gedingte
Knechte und Dienstboten sind nicht verbunden, dem Landvogt der
Freien Aemter zu huldigen, weil zufolge desselben Abschnittes,
§. 18, der Abt selbsl jeden im Kloster friedbrüchig gewordenen
Knecht an Leib, Hab und Gut zur Strafe zu ziehen habe.
Solcherlei Exemtionen zeigen ihr Alter durch einen bereits im Jahre
1429 dagegen erlassenen Beschluss der zu Luzern versammelten

Tagsatzung. Ich citire diesen Beschluss aus der Handschrift des
.1. Melch. Low von Unterwalden, der 1641 Landvogt in den Freien
Aemtern war. Im Archiv zu Muri liegt der von ihm gefertigte
Auszug „Aus den Satzungen, Mandaten etc. der VII Orten Iöbl.

Eidgenossenschaft, ihren Unterthanen in Frei. Aemt. verordnet".
Der Paragraph, mit welchem die landvögtliche Justiz gegen die

klösterliche auftritt, lautet wörtlich also:

P flic lit und Schuldigkeit der Knächt oder Diensten im
Gott s h us s M tir y. Ein jettlicher Herr Abbt'e ze Mury soll hinnethin
met allen seinen Knackten die er im Gottsbus hat, by den Eiden oder
Treüw, die sy einem Abbt thuond, schaffen, wo sie Krieg, Missheilung
oder Zerwürfnuss hörent oder sachent, das sv darzuolaufent und ihr
Bestes thüyent, die, so die Zerwürfnuss berüert, in Frieden znemmen und
helfen nemmen und das sy einem Vogt geantwurt werden. Vnd so der
Knachten einer in dem Ambt (Muri) fräflele, darumb soll er einem Landvogt

ablegen als andre in dem Ambt; und so deren einer ausserhalb
dem Kloster und Ambt hussheblich wärent, der oder die söllent stür
und brach mit dem Ambt haben und geben als ander in dem Ambt nach
ihr jetlichs Vermögen und Hab ; doch ussgesetzt des Gottshus Amman,
eines Abbtes Kämmerling und Koch; ob die och in dem Ambt hussheblich

wärent, sond harin ohnbekümmert (unbelastigt) bliben.
Actum uf dem Tag zuo Luzern, im Herbst 1429.

Damit war also dem Kloster die Handhabung der Justiz über
seine Dienstboten entzogen und dem Landvogt zu Baden, als dem
natürlichen Richter wieder vindicirt. Dem Kloster verblieb von
seinen Ausnahmsrechten der Freiung und des Sondergerichtes nichts
als die auf der Landschaft ohnedies seit uralter Zeit allseitig
geübte Rechtssitte. einen entstandenen Streit durch Friedebieten auf
der Stelle zu scheiden und die Sireilenden an ihre Vorgesetzten
zu verweisen, wie im Dorfe an die Aellesten und Räthe, so im
Kloster an Kellner und Abi. Die älteste Erwähnung dieses Brauches

in unsern Gegenden geschieht im Luzerner Stadtrecht vom
Jahr 1252: cum aliqui fuerint conrixati, ad hoc omnes acettrrentes
se interponant pro bono /iuris. parles absque dolo separando.
























































































